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&—ulturheuchler

und Kulkurgecken.
Jm Leitartikel ſeiner geſtrigen Nummer leuchtet auch der

Vorwärts dem Geflunker von der „Kulturmiſſion der euro
päiſchen Völker in China“ ins Geſicht. Auch unſer Zentral-
organ ſpricht unumwunden aus, was wir in Nr. 139 über
dieſes Thema ſagten, wenn es ſchreibt:

Die Vorgänge in China haben in der Preſſe die
ſten Erſcheinungen hervorgerufen. Man hat allen Ernſtes die
deutſche Kultur und die chineſiſche Barbarei entdeckt und da
raus das gute Recht der Europäer abgeleitet, China mit den
europäiſchen Segnungen brandſchatzend zu beglücken. Daß
hinter dem Drang, das barbariſche China zu kultivieren, nur
kapitaliſtiſche Geſchäftsintereſſen ſtecken, die nach

der Börſe, die die Wahrheit dadurch bekundet, daß ſie
über die chineſiſche Geſchäftsſtörung ſehr verſtimmt ift. Auch
die zieht niemand daraus, daß es etwa das gute
Recht Englands wäre im Kulturintereſſe das größere
Konitz, ſo ſich Weſtelbien nennt, zu annektieren.

Es iſt uns außerordentlich unklar, was an wahrhaften kul-
turellen Segnungen wir den Chineſen zu übermitteln ver
möchten. Das bißchen Technik allein macht's doch nicht. Oder
ſollen wir die Chineſen, die ein Gelehrtenvolk ſind, darüber be-
lehren, daß ſie unrecht thun, wenn ſie nicht den jüngſten
Leutnant höher einſchätzen als den älteſten Gelehrten
Sollen wir ſie mit dem Glauben an den allein ſelig machen
den Polizeiſäbel vertraut machen, oder ſie durch die un-
mögliche Aufgabe verwirren, die Lehren des Evangeliums der
Bergpredigt mit dem Evangelium der gepanzerten
Fauſt zu reimen? Oder ſollen wir ihnen die kulturelle Glück-
ſeligkeit unſeres Daſeins preiſen, daß Millionen in Not, Elend,
Siechtum vegetieren müſſen, um ein paar Bevorzugten der
Geſellſchaft ein ſtrahlkendes Daſein zu verſchaffen? Jſt die

eiſtige Oede, die unſeren, dem Schneidigkeitskult verfallenenſeerſenden Klaſſen eigentümlich iſt, ein Fortſchritt gegenüber

dem chineſiſchen „Gehirnfatzketum“ Oder bedeutet die mora-
liſche und leibliche Hörigkeit, in die unſer Staat die Maſſen
wie den einzelnen zu zwingen ſucht, in Wirklichkeit ein ſo
wertvolles Kulturgut, daß es den Chineſen mit Pulver und
Blei einverleibt werden müßte Stehen der preußiſche Land
junker und der katholiſche Kaplan, die unſere Politik beherr
ſchen, kulturell wirklich höher als ein Mandarine?

Das Kaffeetiſchblatt des freiſinnigen Bürgertums Berlins,
ſoweit es noch nicht ſich zur Scherlſchen Geruchloſigkeit bekehrt
hat, die Voſſiſche Zeitung, freilich findet in China vomStandpunkt des Fortſchritts eine ſcheußliche Verruchtheit.

Man denke bloß:
„Der Beſtand des chineſiſchen Reichs iſt der Proteſt gegen

die von den Europäern gehegte Lehre, daß die Aufgabe de
Menſchengeſchlechts die ſtetige Entwickelung, der unhemmbare

ortſchritt iſt. Nach chineſiſcher Lebensauffaſſung iſt der ent-
chloſſene Stillſtand die wahre Aufgabe des Menſchen

geſchlechts. „Das ganz Gemeine iſt's, das ewig Geſtrige“,
was die Chineſen als göttlich verehren. Was den Men-
chen gut und heilſam iſt, haben die Ahnen vor
ahrtauſenden feſtgeſtellt, und die Pflicht der Nach-

kommen iſt, die Ahnen zu verehren und ihre Gebote zu be-
folgen.alſo der Ahnenkult iſt es, was ausgerottet werden muß.

Wenn wir nicht irren, legt die Voſſiſche Zeitung auf ihr chriſt
lich-evangeliſches Bekenntnis Gewicht, kraft dem auch die
Ahnen der Voſſin vor Jahrtauſenden feſtgeſtellt haben, was
den Menſchen gut und heilſam iſt. Jm Zeitalter der
Paläſtinareiſe ſollte ein ſo loyales Blatt wie die Voſſiſche Ztg.
wirklich vorſichtiger ſein und den Ahnenglauben nicht als eine
chineſiſche Rückſtändigkeit befehden. Zum Ueberfluß aber be

ginnt die Voſſ. Ztg. ernommen iſt, mit einem feurigen Bekenntnis zur ewigen Weis-heit der Ahnen. Sie beruft ſich nämlich auf Herodot,
den Vater der Geſchichtsſchreibung, der geſagt habe, daß der
Kampf zwiſchen Europa und Aſien der Mittelpunkt der menſch
lichen Entwickelung ſei. Chineſiſcher könnte auch nicht ein in
Ahnenehrfurcht erſtarrter Chineſe argumentieren.

Auch die Poſt philoſophiert über die „chineſiſche Mauer“,
die ſie nicht nach Saarabien und ins grenzſperreſüchtige
Junkerland im Reich der europäiſchen Mitte verlegt, ſond
eben nach China: „Der Geiſt, der China ſeit Jahrhunderten
beherrſcht, hat auch zu dem gegenwärtigen Kriegszuſtande
zwiſchen den europäiſchen Mächten und dem Reich der Mitte
geführt“, ſchreibt die Poſt. Sonderbar, daß der Geiſt, der
Rußland ſeit Jahrhunderten beherrſcht, noch nicht zu ſolchem
Kriegszuſtande geführt hat! Ach nein, es iſt der Herren
Europäer eigner Geiſt der den blutigen Konflikt provoziert
hat. Der Geiſt Confutſes, des chineſiſchen Staatsphiloſophen,
braucht durchaus nicht vor dem chriſtlichen Geiſt zu erblaſſen.

Man höre weiter:
„Gemeinſamer Kampf, ehrliche Waffenbrüderſchaft gegen

die Unkultur! Denn, um den Krieg zu kennzeichnen, er iſt
in der That ein heiliger Krieg Es iſt der Kriegder Bildung und Humanität gegen ein hinter ſeinen Mauern

eiſtig erſtarrtes und ſittlich unentwickeltes Volk. Wir leben
m Zeitalter des Verkehrs und die motoriſchen Kräfte, welche
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unſere Tage und unſer Tagewerk beherrſchen, dulden keine
chineſiſchen Mauern.“
Das iſt nicht etwa einem ſozialdemokratiſchen Flugblatt ent-

nommen, das zum heiligen Kampfe der Humanität und Bil-
dung auffordert gegen das hinter ſeinen Schutzzollmauern
geiſtig erſtarrte und ſittlich unentwickelte Junkertum, zum Kampfe
auffordert gegen die Scharfmacher, die das Proletariat hinter
chineſiſche Mauern patriarchaliſch einzuſperren ſuchen nein,
ſo revolutionär predigt die Poſt, dieweil der in ſeinen Jnte-
reſſen bedrohte Kapitalismus der blutigſte, vor keinem Frevel
und keiner Gewaltthat zurückſchreckende Revolutionär iſt:
„Denn hinter der chineſiſchen Mauer herrſcht Deſpotismus,
Unfreiheit und Barbarei“ welche zutreffende Kennzeichnung

von Reichspreußen liegt in dieſem Satz der Poſt, die um-
ſtürzleriſch auffordert, die chineſiſche Mauer mit Gewalt nieder
zureißen. Wir ſtellen feſt, daß ſich die Poſt in ihrem plötz-
lichen Kulturfanatismus zur Propaganda der That be-

kehrt hat.
neuen Ausbeutungs Gebieten gieren, das ſagt niemand außer Wie dick und hoch aber unſere chineſiſche Mauer iſt, das

bezeuge ſchließlich die agrariſche Deutſche Tageszeitung, deren
Redakteur allerdings vielleicht infolge der Lektüre der Konitzer
Berichte den Verſtand verloren haben mag:

Deutſches Blut iſt gefloſſen, der koſtbarſte Saft,
den das deutſche Volk, ja man geht mit der Behauptung
nicht zu weit, wenn man ate die Welt kennt! Wenn
wir auch nur drei Tote zu beklagen haben, ſo dürfen wir
Deutſche die Leute unſeres Volks ſo hoch bewerten, daß
egen die drei gefallenen Blaujacken die engliſchen
arls und ſonſtigen vielen Offiziere, die in dem grauſamen,

blutgierigen, ungerechten Kriege gegen unſere niederdeutſchen
Stammesbrüder in Afrika auf der Wahlſtatt geblieben ſind,
ür unſer Empfinden federleicht in die Wagſchale
allen, und unſer Empfinden, die Gefühle des deutſchen
olks ſind für uns allein maßgebend.

Jm weiteren führt das Blatt aus:
Englaud hat ſein Anrecht auf die J Chinas ver

wirkt. Eine Macht, welche ſich nicht ſcheut, eine harmloſe,
gottesfürchtige, ſtammverwandte Bevölkerung, alſo ein viel-
verſprechendes Kulturelement zu bekriegen, hat keinen An

T

Expedition:

ſpruch mehr darauf, als Kulturmacht im europäiſchen Areopag
anerkannt zu werden. England hat China gegenüber dieſen
Anſpruch noch beſonders dadurch verwirkt, daß es ihm mit
Waffengewalt das entnervende Gift des Opiums aufgedrängt
hat, nur aus dem Grunde, um ſeine Ausbeutung Jndiens er-
giebiger zu machen.

Es iſt jetzt die Zeit der Abrechnung gekommen für die
Sünden Englands gegen die Menſchheit. Gottes Mühlen
mahlen langſam aber ſicher, und wir hoffen, daß wir in dem
s Kriege gegen China das göttliche Walten erkennen
Ddurfen

Darin beſteht in kurzen Worten das Programm der Zu
kunft Chinas. Neidlos werden wir Deutſchen dem
r n Nachbarreiche die Vormacht in China
laſſen. Die ruſſiſche Bevölkerung drückt die ihr
unterworfenen Völker nicht, Grauſamkeit iſt ihr fremd.
Die Franzoſen ſind ein hochentwickeltes Kulturvolk, deſſen
Wirken in China nur ſegensreich ſein kann.
Dergleichen zu ſchreiben iſt nur in Preußiſch-China möglich.

Kein Chineſe, auch wenn er nur das erſte Examen notdürftig
beſtänden hätte, wäre ſolcher barbariſchen Wirrnis fähig.

Der Kampf in China.
Sich ſtark widerſprechende Meldungen ſind am Mittwoch

eingelaufen. Die einen behaupten, der chineſiſche Widerſtand
werde immer heftiger; die andern glauben eine baldige Unter-
werfung Chinas in Ausſicht ſtellen zu können. Zuverläſſige
Nachrichten über die Zuſtände in Peking und die Lage der
europäiſchen Truppen liegen noch nicht vor.

Jn Deutſchland iſt die Mobilmachung der geſamten Ma-
rine-Jnfanterie vom Kaiſer verfügt worden. Die Lloyd-
dampfer Frankfurt und Wittekind in Wilhelmshaven ſind
für den Transport von 2100 Mann Marine Jnſanterie ge-
chartert worden und ſollen in acht Tagen in See gehen. Die
beiden Seebataillone werden durch Freiwillige des Aktivheeres
auf Kriegsſtärke gebracht. Außerdem ſollen drei große Kriegs
ſchiffe nach China gehen. Die Fahrt dauert 42 bis 45 Tage.

Die Verluſte der europäiſchen Truppen bei Beſchießung und
Erſtürmung der Takuforts ſind erheblich größer geweſen,
als bisher gemeldet wurde. Allein die Ruſſen zählen 107 Tote
und Verwundete. Genauere Nachrichten ſind in allernächſter
Zeit zu erwarten. Der deutſche Konſul in Tſchifu iſt ange-
wieſen worden, ſchleunigſt mit dem Chef des Kreuzergeſchwa-
ders wegen Errichtung einer Schiffspoſt TakuTſchifu in Ver-
bindung zu treten.

Das deutſche Kreuzergeſchwader in Oſtaſien umfaßt
folgende Schiffe: Großer Kreuzer Hertha (Flaggſchiff), ein
ungepanzertes Schiff mit zwei langen 21 ZentimeterSchnell-
feuerkanonen und vier 15 Zentimeter Schnellfeuerkanonen in
Drehtürmen und vier langen 15 Zentimeter-Schnellfeuergeſchützen
in Kaſematten außerdem zehn 8,8 Zentimeter-Schnellfeuer-
und zehn 3,7 und vier 0,8 Zentimeter-Maſchinenkanonen bezw.
Gewehren. Die Torpedoausrüſtung beſteht aus drei Unter-
waſſerrohren. Die Geſchwindigkeit des mit 10000 Pferdekräfte
ausgerüſteten Schiffes beträgt 18—-19 Seemeilen, ſeine Be-
ſatzung zählt 465 Köpfe. Der große Kreuzer Hanſa iſt ein
Schweſterſchiff der Hertha. Außer dieſen gehört zum Kreuzer-

i geſchwader der große Kreuzer Kaiſerin A uguſta mit 21 See-
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meilen Fahrgeſchwindigkeit und 436 Mann Beſatzung Seine
Bewaffnung beſteht aus zwölf Schnellfeuergeſchützen von
15 Zentimeter- und acht von 8,8 Zentimeter-Kaliber, ſowie acht
0,8 Zentimeter-Maſchinengewehren. Die Zahl der großen Kreuzer
des Geſchwaders wird durch den großen Kreuzer Fürſt Bis
marck vermehrt werden. Er wird als Flaggſchiff dienen, hat
20 Seemeilen Geſchwindigkeit und 568 Mann Beſatzung. Die
Bewaffnung beſteht aus vier 40 Kaliber langen 24 Zentimeter-
Schnellfeuerkanonen in zwei Drehtürmen, zwölf 15 Zentimeter
Schnellfeuerkanonen in Kaſematten und Drehtürmen, zehn
8,8 Zentimeter-Schnellfeuer- und zehn 3,7 Zentimeter Maſchinen
Kanonen, ſowie vier Maſchinen-Gewehren außerdem führt das
Schiff fünf Unterwaſſer-Torpedorohre. An kleinen Kreuzern
gehören zum Geſchwader Jrene und Gefion, erſtere mit
18 Seemeilen Fahrgeſchwindigkeit, mit 365 Mann Beſatzung,
vier 15 Zentimeter-, acht 10,5 Zentimeter und ſechs 5 Zentimeter
Schnellfeuerkanonen und 3 Torpedorohren, von denen 2 noch
Ueberwaſſerrohre ſind, letzterer mit 19 Seemeilen Geſchwindig-
keit, 302 Mann Beſatzung, moderner Schnellfeuer Artillerie
beſtehend aus zehn 10,5 Zentimeter- und ſechs 5 Zenti-
meter Geſchützen und aus 2 Oberwaſſer Torpedorohren.

Beide Schiffe haben ein inneres Panzerdeck. Den modernen
deutſchen Kanonenbooten Jltis und Jaguar wird ſich der
Tiger in einiger Zeit beigeſellen; es ſind dies Schiffe mit je
121 Mann Beſatzung und leichter SchnellfeuerArtillerie, die
ſich zur Verwendung in den chineſiſchen Küſtengewäſſern und
Flußläufen eignen.

Ob Prinz Heinrich ſich wieder nach China einſchifft zum
Oberbefehl über die dortigen deutſchen Truppen, hört man
jetzt vielfach erörtern. Offenbar hängen dieſe Gerüchte damit

daß im Dezember 1897 der Kaiſer ſeinem Bruder
ei der Abfahrt nach Oſtaſien zurief: „Sollte es aber je irgend

einer unternehmen, uns an unſerm guten Recht zu kränken
oder ſchädigen zu wollen, dann fahre darein mit gepanzerter
Fauſt! und, ſo Gott will, flicht Dir d orbeer um
Deine junge Stirn, den niemand im ganzen Deutſchen Reich
Dir neiden wird.“

Prinz Heinrich verſicherte in ſeiner Antwort, ihn ziehe nur
eines

„Das Evangelium Eurer Majeſtät geheiligter Perſon im
Ausland zu kunden, zu predigen jedem, der es hören will,und auch denen, die es nicht Sören wollen.“

Obwohl nun nichts während ſeiner Reiſe geſchehen, was in
das Evangelium der gepanzerten Fauſt eingeſchrieben werdenkönnte, ſo ſprach do Prinz Heinrich bei ſeiner ger v
Februar 1900 davon, der Gedanke, daß des Kaiſers Flotte
hinter ihm ſtände, habe ihn „zu immer neuen, erfriſchenden,
ermutigenden Thaten befähigt“.

Von den andern europäiſchen Mächten verſtärken vor China
ihren Beſtand an Kriegsſchiffen Oeſtreich, Rußland, das außer
dem 20000 Mann (7?) entſenden ſoll, England, Frankreich und
Jtalien. Auch die Vereinigten Staaten von Nordamerika und
Japan ſenden noch einige Kriegsſchiffe nach dem Kriegs
ſchauplatze.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Die Eiſenbahnverbindung zwiſchen Transvaal und Natal iſt
nach Herſtellung des von den Buren zerſtörten Tunnels bei
Laingsnek wieder eröffnet worden. Andererſeits iſt die Ver
bindung zwiſchen W und der Delagoabai bedroht, da
die Malalane-Brücke, in der Nähe von Hector Spruit an der
Eiſenbahn, etwa ſieben Meilen von der portugieſiſchen Grenze
gelegen, zerſtört worden iſt.

Das „Reuterſche Bureau“ meldet unter dem 18. d. Mts.
aus Hammonia: Eine große Streitmacht der Buren iſt 33
über der Front Rundles konzentriert; ſie ſucht ſüdwärts durch
zubrechen. Die Hauptſtadt des a v iſt an
Bethlehem. Das Hauptlager der Buren iſt um fünf Meilen
näher an Ficksburg verlegt worden.

Ueber die Friedensbedingungen hat ſich Chamberlain am
Dienstag in London ausgeſprochen. Er meinte, daß die
Beilegung des Krieges unzweifelhaft ſehr ſchwierig ſein würde,
aber jeder Verſuch einer Schlichtung, welcher den beiden ſüd
afrikaniſchen Republiken ein ungerechtfertigtes Maß von Frei
heit geben würde, würde durch die überwältigende öffentliche
Meinung zum Stillſchweigen gebracht werden. Die a
des Streites müßte eine endgiltige ſein, welche verhindere, da
eine neue Saat zukünftiger Mißhelligkeiten daraus entſtände.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 21. Juni 1900.

Eine neue Kaiſerrede. Bei Enthüllung einer Chriſtusfigur
vor der Garniſonkirche in Kiel hielt Wilhelm II. geſtern fol
gende Rede:

„Meine lieben Kameraden, Offiziere und Mannſchaften,
Eure Gattinnen und Verwandten! Als das a rezur Neige ging und das neue emporſtieg, regte ſich in mir der
Gedanke, für die geſamte Marine ein ein eitliches
Erinnerungszeichen zu ſchaffen, welches dieſelbe in
dieſer Weiſe noch nicht beſitzt, welches die Traditionen, die
Ueberlieferungen feſthalten ſoll. Sie leben jedem in 833
und Mund, in Wort und Sinn all dies genügt nicht u
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lange bei mir den eder in we Forwt. r zu geben ſei. Jährlich
ich die Schlachtfelder, doch alle jene Denkmäler und ſchli

afeln dünkten mir nicht geeignet, ihre Stelle hier zu
u. Es Falt die gan r ſchwere Auf-gabe, die in der Marine liegt und in den Offizierenund Mannſchaften verkörpert iſt, richtig darzuſtellen, und der

ufall, oder lieber geſagt, Gottes Fügung hat es gewollt,d bei dem Beſuch eines Künſtleratelters dieſe
packende und einen überraſchenden Eindruck machende, dieſe
ewaltige Schöpfung ſah, und wie ein zuckendes
euer durchfuhr es mein Herz, daß dies das richtige

ei. Jede Gefahr im Beruf führt die Gemüter mehr zu Gott.
ie viel mehr der Beruf in der Marine und die Aufgaben,die er ſtellt. Dieſes Denkmal mit der zu Chriſti Fupen

liegenden Frau ſoll auch für Sie, meine verehrten Damen,
eine Erleichterung bedeuten.“
Trotz der Regatta. Wilhelm II. hat ſeine Teilnahme an

n der Beiſetzung des Großherzogs von Oldenburg in folgen
der Form telegraphiſch angezeigt:

„Aus alter Verehrung und Anhänglichkeit an Deinen ver
ewigten Vater will ich perſönlich an der Beiſetzungsfeier
teilnehmen, obgleich das Datum des gewählten Tags mich

enatsder Teilnahme an der Elbregatta und dem Feſt des
von Hamburg für mich auf „Fürſt Bismarck beraubt. Jch
werde von Wilhelmshaven aus kommen und gleich nach der
Beiſetzung wieder abreiſen. Jnnige Grüße an Eltſabeth
und Lotta. Wilhelm.“

Der Großherzog anwortete dem Kaiſer
Für die zarte Rückſichtnahme. die Du für meinen verewigten Vater nimmſt, danke ich Dir herzlichſt, auch zugleich

im Namen meiner Oldenburger, die mit mir Dir ſtets
dafür in Dankbarkeit verbunden ſein werden. Jch hoffe, da
Deine Abfahrt von hier zwiſchen 11 Uhr und mittag mögli
ſein wird. e und Votta grüßen herzlichſt dankend mit
mir vereint. Friedrich Auguſt

Den Flottenprofeſſoren blüht das Heil der Gnade;
Adolf Wagner und Guſtav Schmoller haben den Kronenorden
J Hans Delbrück den Kronenorden dritter Klaſſe erhalten.

as Flottenapoftolat trägt Früchte!
Laſſet die Kindlein zu mir kommen, denken die Agrarier

und wollen am liebſten die Schulkinder den ganzen Sommer
über in der Landwirtſchaft ausnutzen. Jetzt wendet ſich die
Regierung zu Stettin gegen die agrariſche Forderung, daß die
Sommer- und Herbſtferien auf dem platten Lande im agrariſchen
Intereſſe noch weiter ausgedehnt werden. Die Regierung
erklärt, daß die Sommer und Herbſtferien der Volksſchulen
im Jntereſſe der Landwirtſchaft auf ſechs Wochen feſtgeſetzt
ſeien, die unter Berückſichtigung der Lage der ländlichen Arbeiter
von den Schulvorſtänden verteilt werden könnten. Eine
weitere Beſchränkung des Schulunterrichts könne aber
in keinem Falle mehr zugelaſſen werden. Die Orts und
Kreisſchulinſpektoren ſind angewieſen, alle auf Erweiterung
dieſer Ferien gerichteten Anträge abzulehnen.

Manchen Agrariern wäre es wohl am liebſten, die Ferien
erlitten überhaupt keine Unterbrechung, da durch dieſe nur die
„Leutenot“ vergrößert wird. Außerdem lernen ja auch die
Kinder nach agrariſcher Auffaſſung viel zu viel!

Ja, Bauer, das iſt ganz was anderes! Die Bres-
lauer Landtagswahl iſt bekanntlich kaſſiert worden, weil die
ſozialdemokratiſche Partei ihre Wahlmänner für die Unkoſten
und die Arbeitsverſäumnis am Wahltage mit g 5 Mk. ent
ſchädigt hat. Jetzt wird bekannt, daß bei der Landtagserſatz-
wahl in Liegnitz die konſervative Parteileitung an die
Wahlmänner ein Rundſchreiben gerichtet hat. Dieſes vom
8. Juni datierte Rundſchreiben enthält am Schluß den Satz:

Unkoſten für Fahrt u. ſ. w. werden nach er
ſege Liquidation umgehend erſetzt.“ Es wird alſo ver
prochen, nicht blos die Unkoſten für die Fahrt, ſondern auch

noch andere „Unkoſten u. ſ. w.“ zu erſetzen.

Militärbefreinngsprozeſſe und kein Ende! Wie aus
Remſcheid berichtet wird, iſt der Landwirt reſp. Verwalter
Kremer in Bliedinghauſen, eine nationalliberale „Größe“, wegen
Verdachts, einem Militärpflichtigen Mittel, um vom Militär-
dienſt befreit zu werden, beſchafft bezw. angeboten zu haben,
verhaftet worden. Auch ein Fabrikantenſohn iſt in der gleichen
Affaire verhaftet worden. Das ganze Jahr haben dieſe
Leute das Maul voll von ihrem Patriotismus. Wenn er ihnen
aber etwas koſtet oder Unannehmlichkeiten verurfacht, dann
uchen ſie ſich von ihren „patriotiſchen“ Verpflichtungen loszu
chwindeln.

Vor der Erhöhung der Getreidezölle fängt es den hoch
ſchutzzöllneriſchen Großinduſtriellen de nachgerade zu grauen
an, weil ſie fürchten, dadurch den Abſatz induſtrieller
Produkte nach Rußland zu gefährden. Die Berl. Neueſt.
Nachrichten, ein Sprachrohr des Zentralverbandes deutſcher

nduſtrieller, erörtern die Schwierigkeiten, welche aus einer
höhung des deutſchen Getreidezolls für den Abſchluß eines

Zwiſchen Himmel und Erde.
Roman von Otto Ludwig.

„Und auch zu ſagen, daß er's ihm verboten hat lachte der
Gatte. Und es iſt ein Etwas von Verachtung in ſeinem Lachen.
Solche Dinge kann man freilich dem Träumer zutrauen aber
jetzt will er es ihm nicht zutrauen.

„Freilichl!“ lacht er noch wilder. „Ein noch Dümmerer, als
der Träumer, weiß, umſonſt thut's keine. Die Schlechteſte hält
ſt eines Preiſes wert. Eine mit ſolchen Haaren und mit
olchen Augen, ſolchem Leib!“ Er greift ihr in die Haare und

ſieht ihr in die Augen mit einem Blick, vor dem die Reinheit
erröten muß, den nur die Verworfenheit lachend erträgt.nimmt das Erröten für ein Geſtändnis und lacht noch wilder.
Du willſt ſagen, ich bin noch ſchlechter als er. Hahaha! Duaſt regt 9 habe ſolch eine geheiratet. Das hätte er nicht.

azu iſt er doch nicht ſchlecht genug!“
Jeder F jede Nacht brachte ſolche Auftritte. Wußte Frit

Neltenmair den Bruder auswärts oder auf ſeiner Kammer un
den alten Herrn im Gärtchen, dann ließ er nen Zorn an
Tiſchen und Stühlen aus. An der z ſelber ſich zu ver-
greifen, wagte er noch nicht. Erſt muß ihn die Wut einmal
über den Zauberkreis hinwegreißen, den ihre Unſchuld, die
Hoheit ſtillen Duldens um ſie zieht. Jſt es einmal geſchehen,
dann hat der Zauber ſeine Macht verloren und er wird e
aus bloßer Gewohnheit thun wovor er jetzt noch zurück-
chreckt. Die Menſchen wiſſen nicht, was ſie thun, wenn ſie
agench thu's ja nur dies eine Mal.“e wiſſen nicht, welch wohlthätigen Zauber ſie zerſtören.

Einmal nie einmal bleibt.
Der alte Valentin mußte doch nicht Wort gehalten haben oder

an der Thür vorbei, als ders fü ollonius ein ZufaW das Poltern, den wilden Zorn-Bruder 17 r nr n. regue ohne zu verſtehen, a ſie ſprachen Er eridrat.

in Handelsvertrages

ſag keneet einen gen alsr Weizen feſtzuſetzen, weil von Rußland 70—80 Prozent
unſerer ganzen Roggeneinfuhr kommen und eine ſolche niedri-
gere Feſtſetzung des Zolls eine r u Rußlands
gegenüber der Weizeneinfuhr bedeute, an der Rußland
weniger als Amerika intereſſiert ſei. „Dem Vernehmen nach
decken ſich dieſe Vorſchläge mit den Abſichten der
l Man will alſo künſtlich in Deutſchland den Weizenkonſum, der in den letzten Jahren 7
genommen hatte, infolge des Naherückens der Preiſe von
en an die Roggenpreiſe wieder verkümmern. Außerdem, ſo
chreiben die Berl. Neueſt. Nachr., könnte man dem ruſſiſchen
etroleum einen niedrigeren Zollſatz gewähren, weil

mit den Vereinigten Staaten doch en wieder ein
Meiſtbegünſtigungs- Vertrag abgeſchloſſen werdenwürde. Die Schwierigkeiten, welche früher der Anwendung

des ruſſiſchen Petroleums zu Leuchtzwecken entgegenſtanden,
ließen ſich nach den in der preußiſchen Verwaltung angeſtellten
Proben leicht überwinden.

Alſo um die Ausfuhr nach Rußland zu retten, glaubt man
leichtfertig die nach den Vereinigten Staaten aufs Spiel ſetzen
u können! Und dabei hat die deutſche Großinduſtrie über-faupt keinen vernünftigen Grund mehr, für ſich Schutzzölle

u beanſpruchen. Jhre Entwicklung zeigt, daß ſie jeder KonLerreng gewachſen iſt. Sie hat daher auch keine Urſache, den

Junkern höhere Lebensmittelzölle zuzugeſtehen. Wenn ges
wohl beides geſchieht, ſo lediglich, um hinter den Schutzzollmauern die in ländiſchen Konſumenten nach Belieben
ſchröpfen zu können.

Ausland.
Frankreich. Die Streitigkeiten innerhalb der franzö-

ſiſchen Sozialdemokratie nehmen ihren Fortgang. Während
die Leitungen der einzelnen Fraktionen nicht wollen, daß das
Generalkomitee über ſeine eng drgreng r hinaus
ehe, werfen andere Kreiſe ihm vor, daß es nichts thue undſa ſt in den kleinſten Streitigkeiten unter den Parteigruppen

nicht klare und entſchiedene Stellung S nehmen wage.
Jn der Zeitſchrift Le Mouvement Socialiſte findet ſich eine

Auslaſſung die eine Revolte gegen das Generalkomitee
empfiehlt. Zuſtimmend werden Stellen aus einem Artikel des
Eelaireur de l'Ain abgedruckt, worin der Verfaſſer eine be
ſondere Verbindung der autonomen Föderationen, alſo der
nach Departements gegliederten ſozialiſtiſchen Organiſationen
fordert, die keiner der alten Gruppen angehören, die alſo in
fich die ſozialiſtiſche Einigkeit verwirklicht haben.

Er verlangt, daß ſich dieſe Organiſationen durch einen be
ſonderen Kongreß vereinigen, falls nicht, was allerdings unwahrſcheinlich ſei der nächſte allgemeine nationale Kongreß der
autonomen Föderationen die Mehrheit der Vertreter im Generat-

komitee gebe.

Ob die dieſes Planes die Einigkeit mehr
fördern wird, als die bisherigen Maßregeln oder ob er
nicht vielmehr das Uebel noch verſchlimmern wird, indem er
den beſtehenden nationalen Gruppen lediglich eine weitere rivali-
ſierende zufügt, das iſt eine Frage, die natürlich nur die fran
zöſiſchen Genoſſen beantworten können.

Parteinachrichten.

Der letzte Akt in der nürnberger Zeitungsſache. Die
außerordentliche r n des Sozialdemokra
tiſchen Vereins Nürnberg, die dieſer Tage ſtattfand, war von
zirka 600 Mitgliedern beſucht.

Die Berichterſtattung über die Uebernahme der Fränk. Tages
poſt mit Druckerei in Parteieigentum erſtattete Genoſſe Dietz
aus Stuttgart, der nach dem Tode Oertels als Sachverwalter
der grwile Oertel aufgeſtellt wurde. Er gab eine Darſtellung
der Lage des Geſchäfts, wie er ſie vorgefunden hat, und be

eichnete die Löſung, die die ganze Angelegenheit fand, als die
eſte, die ſie überhaupt hätte finden können. Er habe der Kom

miſſion, nachdem er alles geprüft, geraten, die Sache ſo zu
machen, und ſein I ei einſtimmig genehmigt worden.
Die Familie Oertel ſei in glänzender Weiſe ab-
gefunden worden und der Obervormundſchaftsrichter habe
ihm i re r Dank ausgeſprochen fürdieſe glückliche Löſung. Das ſollte man den Leuten vor-
halten, die ſeiner Zeit aus Unkenntnis der Verhältniſſe der
bürgerlichen Preſſe Helferdienſte leiſteten, in dem Glauben, der

amilie Oertel zu nützen. Das Fazit der ganzen Angelegen-
eit ſei: Die Partei habe ſich ihren Verhältniſſen entſprechend

den Hinterbliebenen Oertels gegenüber in einer Weiſe benommen,
daß nach keiner rung ein Vorwurf gemacht werden könne.
Die Genoſſen könnten die Gewähr mit nach Hauſe nehmen, daß
es überall vollſtändig ehrlich gegangen ſei.

Hierauf folgte eine rege Diskuſſion, in der die Gemüter
manchmal ſehr heftig aufeinanderplatzten. Die Wortführer der
ſogenannten Oppoſition wiederholten die alten Behauptungen,
daß man Oertel mit der Forderung das Blatt abzugeben,
überrumpelt und ihn ſo vor den Ruin geſtellt habe wodurch
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Zuſtand e wen Durch z vebgptumgenſa die ckins ſch edils genötigt, eine
gehende Darſtellung der Sachlage zu geben, die

etovo zilns Bei ätte und die eigentlich ebenſo
ſie lieber vermiedenwenig im Intereſſe des Andenkens Oertels als in dem der
Familie Oertel lag, die aber im Hinblick auf die fort
geſeyten Provokationen nicht mehr zu umgehen
war. eſe von dem Genoſſen Hermann gegebene Darſtellung
hatte auch den olg, daß eine von der Vorſtandſchaft vor
geſchlagene Reſolution gegen etwa 20 Stimmen angenommen
wurde.

Dieſe Reſolution hat folgenden Wortlaut „Die Parteileitun
iſt bei Ueb rung des Verlags der Fränkiſchen Tagespoſt
und Fürther Bürger eitung in Parteieigentum, die auch im

ntereſſe der Familie Oertel lag korre verfahren; die Ver
ammlung ſpricht ihr daher das vollſte Vertrauen aus. Dieerſammlun erklärt ſich ferner einverſtanden mit der Ueber

nahme des Perla s und der Buchdruckerei der Fränkiſchen

Tagespoſt durch die Handelsgeſellſchaft Herm. Sydow Co.

Gewertkſchaftliches.
n Hannover ſiegten am Dienstag bei den Gewerbegerichts

wahlen in der Klaſſe der Arbeiter einſtimmig die Kandidaten
der Gewerkſchaften.

Gasarbeiter. Die ſtädtiſchen Arbeiter der Gasfabri? in
Mainz ſtehen ſeit Dienstag abend im Ausſtande wegen Nicht
bewilligung ihrer Forderungen.

Ausland.
r Jn der ſtaatlichen Maſchinenfabrik in Buda

peſt haben am Mittwoch 700 Mann die Arbeit wieder aufge-
nommen; 2300 verblieben im Streik. Die Lohnbewegun
unter den Straßenbahnern, welche erhöhten Lohn un
Verkürzung der Arbeitszeit verlangen, dürfte friedlich beigelegt
werden.

weit An 1200 Arbeiter und Arbeiterinnen der großen
Stickereifabrik Aktiengeſellſchaft Feldmühle in erſ
ſtreiken wegen Lohndifferenzen nur 300 ſetzen die Arbeit fort.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 21. Juni 1900.

Jmmer weiter derſelbe Faden. Der „Chef der Exe
kutive“, Herr Weydemann, benutzt abwechſelnd den General-
Anzeiger und die Hall. zu ſeinen Angriffen auf die So
zialdemokratie und das Volksblatt. Das letztere Blatt hat ihm
war vor einem der aus Anlaß der Bismarckfeiergeſchichte

übel mitgeſpielt, doch unter den Staatserhaltenden trägt man
ſich ſo etwas nicht lange nach. Schließlich braucht Herr Weyde
mann auch die H. Ztg., denn wenn nicht alles trügt, empfindet
man im G.A. vor der e s gewiſſer aus dem pugr5
bureau kommender „Entrefilets“ ein gewiſſes Grauen, ga aß
Herr Weydemann von vornherein zur tg. ſeine Zuflucht
nimmt, die ſelbſtverſtändlich ſich mit Wollufſt ihm zur Ver-
fügung ſtellt, denn es geht gen die Sozialdemokratie

ie geſtrige Abendausgabe der Hall. Ztg. enthält wiederum
eine r in welcher an zwei Fällen die Niederträchtig
keit des Volksblattes r verſucht wird. Wir würden
auf die Sache gar nicht eingehen, wenn es ſich nicht um Fällehandelte, deren Verö entlicgang nur Herr Weydemann ver-

anlaßt haben kann, weil ſie nur ihm bekannt waren. So aber
iſt es notwendig, auch hier nachzuweiſen, daß die ſchon in der
nen aufgeſtellte und zum Teil erwieſene Behauptung,
daß im Kopfe des Herrn Weydemann ſich die Dinge anders
malen, als ſie ſich in Wirklichkeit zutrugen, nicht
werden kann. Nach e Notiz hat in der jüngſten Verhand
lung ein ſozialdemokratiſcher Redakteur an Herrn Weydemann
die „merkwürdige Frage“ Faßt „ob die Berichte im hie-
ſigen ſozialdemokratiſchen rgane nicht immer „recht objektiv
geweſen ſeien“. Darauf ſei ihm die „gehörige Abfuhr zu teil
eworden. Herr Weydemann habe erklärt, daß er „kein
latt kenne, welches die Berichte ſo färbe und auf-

bauſche wie das Volksblatt“. Ein Beweis dafür ſoll
auch unſer Bericht über den Maifeierprozeß ſein.

Als Herr Weydemann ſeine e vor Gericht machte,
war ein Berichterſtatter nicht anweſend, im Zuhörerraum be
fanden ſich nur drei Perſonen, die ſich nicht dazu hergeben,
Berichte für die Hall. Ztg. zu ſchreiben, ſo daß dieſe Veröffent
lichung nur von Herrn Weydemann ausgegangen ſein kann,
ob unmittelbar oder nur mittelbar, bleibt ſich gleich. Daß
dieſe Annahme zutrifft, wird erhärtet durch den weiteren Jn
halt der Notiz, wo ein Vorkommnis geſchildert wird, das ſich
im Bureau des Herrn Weydemann abgeſpielt hat und nur ihm
bekannt iſt. Wir wollen nun nicht annehmen, daß Herr Weyde-
mann den Vorgang bewußt unrichtig dargeſtellt hat, aber
konſtatiert muß doch werden, daß dann Herr Weydemann zum
mindeſten an einer fatalen Gedächtnisſchwäche leſdet,
die allein ihm jede publiziſtiſche Thätigkeit verbieten ſollte.
Denn was iſt Wahres an der Schilderung Einmal hat
Genoſſe Swienty dem Herrn W. nur die Frage vorgelegt, obAfeieraſſeiredie Berichte des Volksblattes über die

So weit hatte er ſich das Zerwürfnis nicht vorgeſtellt. Und er
war ſchuld an dem Zerwürfnis. Er mußte thun, was er konnte,
den Zuſtand zu beſſern.
Der Bruder blieb erſt wie verſteinert in ſeiner drohenden
Stellung, als er den Eintretenden erblickte. Er hatte das Ge
fühl eines Menſchen, der plötzlich bei einem Unrechte überraſchtwird. Hätte ihn Apollonius angelaſſen, wie er verdiente, er
wäre vor ihm gekrochen. Aber Apollonius wollte ja verſöhnen
und ſprach das ruhig und herzlich aus. Er e es freilt
wiſſen können, er hatte es oft genug erfahren, ſeine Milde ga
dem Bruder nur Mut zu höhnendein Trotz; er erfuhr es jetzt
wieder. Fritz verhöhnte ihn wild lachend, daß er einen Vor
wand mache, wo er Herr ſei. Ob er ſich deshalb zum Herrn
des Hauſes gemacht habe Er wußte, er an Apollonius' Stelle
wäre anders aufgetreten. Er hätte es die fühlen laſſen, die er
in ſeiner Gewalt wußte. Er war ein ehrlicher Kerl und brauchte
nicht ſchön zu thun. Dazu fiel ihm ein, wie oft er vergeblich
die Thür umſchlichen, um Apollonius in der Stube zu über-
raſchen. Jetzt war er ja da in der Stube. Er war hereinge
treten, weil er ihn nicht zu finden meinte. Apollonius war es,
der erſchrecken mußte, Apollonius war der aWp'e nicht er.
Die Verſöhnung war nur der erſte beſte Vorwand, nach dem
Apollonius griff. Darum war er ſo kleinlaut. Darum erſchrak
die Frau, die ihn glauben machen wollte, Apollonius komme nie
in das Zimmer. Darum ſah je ſo flehend zu ihm auf. Der
verachtende Blick, mit dem ſie ihn noch eben gemeſſen, war mit
der Larve der erheuchelten Un huld plötzlich von ihrem ſchuld
bewußten Angeſicht geriſſen. An wußte er gewiß: es war
nichts mehr zu verhindern, nur noch zu vergelten. Er konnte
r dem Bruder zeigen, er kannte ihn, hatte ihn immer ge
annt.

Er wies auf die Frau. „Sie bettelt, ich ſoll gehen. WozuJch ſehe zum Fenſter hinaus. Das iſt eben ſo gut. Jch ſche
nicht, was ihr treibt.

Apollonius verſtand ihn nicht. Die Frau wußte, ohne ihn
anzuſehen. Sie wollte hinaus. Jn ſeiner Gegenwart erniedrigt
S werden bis zum Kot unter den Füßen, das trug ſie nicht.

er Gatte hielt ſie feſt mit wildem Griff. packte ſie wie ein
Raubvogel. Sie hätte laut ſchreien müſſen, zehrte der Seelen
ſchmerz den körperlichen picp

„Kehr Dich daranNeitenmanr S
t auf.

ie fort will,“ ſchlun and jatie dan 2

au mit ſeiner Hand gepackt hielt.
„Brauchſt nicht ängſtlich zu ſein. Jch kehre nur den Rüucken, ſo
iſt ſie wieder da. So redet doch miteinander. Du, ſag' ihm,
daß Du ihn nicht leiden kannſt ich glaub's ja was glaubt einMann ſo einer nicht Und ieb ihr ten von Köln, wo
Du alles gelernt haſt, wie man ſeinen Bruder von Haus und
Geſchäft vertreibt, um nun, um hahahal! ſag ihr doch:ein Weib ſoll willig ſein. Was? O ſolch ein willig Weib iſt

ſag ihr doch, was ſo eine iſt. Sie weiß es noch nicht, die
Unſchuld! hahaha!“

Apollonius begriff nichts von dem, was er hörte und ſab:
aber der Mißbrauch der männlichen Stärke an einem ohn
mächtigen Weibe empörte ihn. Unwillkürlich riß dies Gefühl
ihn hin. verdoppelte ſeine ohnedies dem Bruder weit über
legene Kraft, als er den enden Arm faßte 3 daß dieſer die
Beute los le und herabſfiel wie gelähmt. Die Frau wollte
hinaus, aber ſie brach kraftlos zuſammen. Apollonius fing ſie
auf und lehnte ſie in das Sofa. Dann ſtand er wie ein zürnen
der Engel vor dem Bruder.

„Jch habe Dich durch Milde ren wollen, aber Du biſt
ihrer nicht wert. Jch habe viel von Dir ertragen und will's
noch,“ ſagte Apollonius; „Du biſt mein Bruder. Du giebſt mir
ſchuld, ich habe Dich in das Unglück geſtürzt; Gott iſt mein

euge, ich habe alles gethan, was ich wußte, Dich zu halten.
ür wen hab c ſechan, was Du mir vorwirſſt, als für Dich

und um Deine Ehre, und Deine Frau und Deine Kinder zu
retten Wer hat mich gezwungen, gegen Dich ſtreng zu ſeinFür wen ſchaff ich Für wen wach ich Wenn Du wüßteſt,
wie mich ſchmerzt, d Du mich zwingſt, Dir aufzurücken, was
ich für ich thue! eiß es Gott, Du zwingſt mich dazu; ich
B2 noch nicht gfet an, weder vor andern, noch vor mir ſelbſt.

a weißt es ſelbſt, daß Du nur einen Vorwand ſuchſt, um un
brüderli gegen wie zu ſein. Jch weiß es und will dich er
tragen forthin, wie bis Aber daß Du aus der Abneigung

mit den wie er die

De J egen, mi nen Voxwgzrd mag r zu
u e zu behandeln, wie kein braver Mann ein bravesWeib behandelt, das dulde ich nicht.“

Fortſetzung folgt.)

h



V

4 4 2 W
S e

e

n geſagt, daß er kein Blatt kenne, we
Berichte ſo färbe und aufbauſche wie das Volksblatt, ſondern
als er beiläufig auf die z antwortete, wörtlich geäußert:
„Jm übrigen muß ich beſtreiten, daß die Serichte

u a egthelr eweſen ſind.
e Wahrheit, die in der Hall. Ztg. enthalteneSchilderung iſt t „gefärbt und Auge trat n

wie mehr als durchſichtig iſt, zu dem Zwecke, den Herrn W.

u re e e zu laſſen.andere zur Jlluſtrierung der „objektiven Berichter
ſtattung“ des Volksblattes herangezogene Fall wird in der

Ponee a s Jan erinnert ſich, daß vor kurzem ein reahrer P. durch den Polizeiſergeanten Sch. n
eines Widerſtandes erſt durch einen Hieb mit der Klinge ge
racht werden konnte. Ohne ſich näher darüber zu erkun

digen, ob der Schutzmann im Recht war oder nicht, fiel na
türlich das hieſige ſozialdemokratiſche Blatt über ihn her und
nannte das Vorkommnis „die abſcheuliche That eines Polizei
Geyrgaten. Darauf wurde der verantwortliche Redakteur der

e ſpigung ar t und ihm vom Unterſuchungsrichter be
deutet, daß er bei ſeinen Vorſtrafen wohl eine er

Strafe zu wirt en hätte. Der betr.
edakteur erſchien nun bei dem Polizei-Oberinſpektor und

bat denſelben, den Strafantrag zurückzunehmen, er, der An
geklagte, werde auch den beleidigenden Ausdruck öffentlich
zurücknehmen, der Artikel ſei überhaupt ungeleſen und
mit Fehlern (That z Thatſache uſw.) in das Blatt ge
kommen. Der höflichen Bitte e ſich die Polizei

ſind, das andere Mal d gr

inſpektion nicht und nahm nach Zurücknahme der Beleidi
im Blatte auch den Strafantrag zurück. Die obſektive Berihe
erſtattung des ſozialdemokratiſchen Organs leiſtete daraudie Mitteilung, vaß das Verfahren (wegen ihn ger
Polizei) einge tellt worden ſei. Was man mit der
weckt, merken die wenigen Eingeweihten ſofort, die vielen

aber ſollen zu dem Glauben gebracht werden,
das Gericht habe keine Beleidigung in dieſem Ausdrucke ge
funden und alſo dem betr. Blatte recht gegeben.

Auch dieſe Schilderung iſt im höchſten Grade ungenau. Von
der Gewärtigung einer erheblichen Strafe iſt vor dem Unter
ſuchungsrichter keine Rede geweſen. Genoſſe Swienty verſprach
richt, den Ausdruck zurückzunehmen, ſondern brachte Herrn
Weydemann die bereits mehrere Tage alte Volksblattnummer
mit, in welcher die Bezeichnung „abſcheuliche That“ mit dem
Ausdruck des Bedauerns zurückgenommen war. Nachdem dies
geſchehen war, konnte durch die Mitteilung, das Strafverfahren
ſei eingeſtellt worden, unmöglich der Eindruck hervorgerufen
werden, das Gericht habe in dem Ausdruck eine Beleidigung
nicht gefunden, jeder normale Menſch mußte ſich im Gegenteil
ſagen „Wir haben eine recht vernünftige Polizeiverwaltung,
nachdem das Blatt das Ungerechtfertigte des Ausdrucks ein
geſehen hat, hat ſie den Strafantrag einfach zurückgenommen
Daß Herr Weydemann dieſen ſelbſtverſtändlichen Gedankengang
nicht vorausſetzt, ſcheint darauf hinzudeuten, daß er ſelbſt daran
zweifelt, das Publikum könnte auch von den Maßnahmen der
Polizeiverwaltung das Nächſtliegende und darum Vernünftige
annehmen.

Uebrigens hätte Herr Weydemann auch nicht verſchweigen
dürfen, daß Genoſſe Swienty auch ihm gegenüber kein Hehl
daraus gemacht hat, daß er die That des Beamten durchaus
verurteile.

Der alte Onkel Chlodwig hat in irgend ein „goldenes Buch“
den bekannten Goetheſchen Vers geſchrieben

Was ich beſitze, ſeh ich wie im Weiten,
Und was verſchwand, wird mir zu Wirklichkeiten.

Es ſcheint, als habe auch Herr Weydemann ſich dieſes Motto
zu eigen gemacht. Wäre es anders, dann könnte er unmöglich
immer wieder denſelben Faden ſpinnen, an dem er ſich ſchon ſo
oft die Finger wund gerieben.
c

Heute, Donnerstag, abend Sarteiverſamm-
lung im Konzerthaus, Karlſtraße!

mensDie Empfindlichkeit unſerer Polizeiverwaltung iſt
in fortgeſetztem Steigem begriffen. Nachdem ſie neulich Segen
unſer Blatt Strafantrag wegen Beleidigung geſtellt hat, ſollauch in Magdeburg ſich die Volksſtimme dieſes Verbrechens

ſchuldig z haben. Genoſſe ſoll unſere Polizei-
behörde bei der Beſprechung des Beleidigungsprozeſſes in der

Meinung herabgeſetzt haben, den dieſe z einen
aurer in Blankenburg angeſtrengt hatte. Der Maurer war

freigeſprochen worden und Genoſſe Haupt hatte gemeint, über
die im Prozeß zu Tage getretenen Praktiken werde die
öffentliche Meinung ſelbſt ein Urteil bilden. Darin ſoll, nach
der Volksſtimme, die Beleidigung liegen.Ruhig Blut ſollte eine Behörde in erſter Linie haben. Eine

ſolche Empfindlichkeit, wie ſie hier zu Tage tritt, pflegt im all
gemeinen nicht als eine Tugend angeſehen zu werden.

Jn den Ausſtand getreten ſind geſtern ſämtliche orga
niſierten Böttcher der Faßfabrik L. Kuckelt, König-
ſtraße 45. Herr Kuckelt wollte ganz erhebliche Lohnabzüge
vornehmen und ſtellte außerdem an die Arbeiter die Forde-
rung, die leichtere Arbeit im Tagelohn zu machen, während die
ſchwere weiterhin in Akkord angefertigt werden ſollte. Damit
konnten ſich die Arbeiter ſelbſtverſtändlich auf keinen Fall ein
verſtanden erklären. eute abend findet im Weißen oß eine
öffentliche Böttcher- Verſammlung ſtatt, die ſich mit dem Streik
beſchäftigen wird. Adle Böttcher werden aufgefordert, zu er

einen.ſhale Arbeiterblätter werden um Abdruck gebeten.

Der Holzarbeiterausſtand iſt beendet. Jn der geſtern
abend im Weißen Roß abgehaltenen außerordentlichen Mit
lieder Verſammlung des Holzarbeiter Verbandes wurde der
treik der Tiſchler aufgehoben und beſchloſſen, betreffs einzelner

Werkſtätten, in denen die Arbeitszeit nicht innegehalten wird,
mit dem Unternehmerbund in Verbindug zu treten, um die An-
elegenheit zu regeln. rn wurde ſcharf das Verhalten der
iſchler Rading, Keitel und Theil e welche des d 33

über bei der Firma Albert Preller be chäftigt ſind und des
Abends bis 12 Uhr und Sonntags beim Fabrikanten Täſchner,
Streiberſtraße, Modelle für einen Stundenlohn von
35 Pf. Ob nun die Firma Albert Preller mit Herrn Täſchner
emeinſchaftlich Kranken- und Jnvalidengeld bezahlt, entzieht

ich unſerer Kenntnis, jedenfalls kann man von einem Unter
nehmer ſolches nicht allein verlangen. e wimgt der

Zur Dienſtbotenfrage. „Unſer Volk will nicht durDienſt 53 ehrzahl ſeiner Glieder durch unge
bundene freie Arbeit ſein Brot verdienen. Die jungen Leute
ſuchen weit lieber die Fabrikarbeit auf, wo ſie, auch bei nur
mäßigem Verdienſt, freie Abende, freie Sonntage haben. EinDienſtbote, männlichen oder weiblichen Seit muß aber
auch oft bis ſpät in den Abend die Hände rühren. Und das
will man nicht. Daran, daß deß abendliche Freiheit große
Gefahren ſittlicher Art in ſich ſchließt, daß Fabrikarbeiterinnen
von Wirtſchaft und Haushaltung nichts lernen, und daß infolge
deſſen bei ihrer

otiz be

Verheiratung ein geordneter Hausſtand. der

len r die E rn aber Sia r en Win
iſt die beſte Schule

erkennen, was tern danken,die da dafür ſo tand nötigewirtſchaftliche Er Mögendarum die Eltern dieſer ihrer Pflicht nachkommen, t
as iſt die

können, daß dieſelben auch im
etwas lernen, ſie müſſen einer freundlichen Behandlung ihres
Kindes gewiß ſein. Die jungen Dienſtboten bedürfen in den
meiſten
ſchaſt gleich den eigenen Kindern i
n

e enüber zu erfüllen haben, nachkommen. Schwer mag es oft
allen durch Freundlichkeit, Ern
ewiſſenhafter und treuer Lfichtertültuns zu erziehen; in vielenen e es vo gegenſeitigem Nutzen. Das deſte
ittel iſt das eigene Be Ein thatſächlich chriſtlich ge

wen W e e rer derzum en rer ſe wie aWo iſt dieſe volle ha wohl zu leſen geweſen

8zarrelgngeiger,
rei

Nach einer ſchwierigen Operation verſtarb der Oberarzt
der hieſigen mediziniſchen Klinik im Alter von 32 Jahren.

Beim Schneiden von Leder glitt der in einer Gerberei
beſchäftigte Arbeiter Wilhelm Peter mit dem ſpleg Meſſer
2 t ferdeklaue ab und ſtach ſich dasſelbe tief in das linke

niegelenk.
Zu Notaren ernannt wurden die Rechtsanwälte Dr.

Keil, Voigt und Riemer.
e und bei der Polizeiverwaltun geren wurdenin der Zeit vom 1. bis 15. Junt er. nachſtehente egenſtände:

1 FahrradLuftpumpe, 1 warzer Schirm, 1 bunter Kinder
onnenſchirm, 1 Kinderſtrohhut, 2 Schlüſſel am Ring, 1 Regen-
chirm mit Hornkrücke, 1 braunes Zigarrenetui, 1 Kette,

1 goldenes edaillon, 1 Brille, 1 ilchkanne, 4 Meter
Futterftoff, Badeſachen, 1 Botanifiertrommel, Regenſchirme,
I Arbeitstäſchchen und 1 Paar gelbe Kinderſchuhe. Jn der
ſelben Zeit ſind als verloren angemeldet worden: I kleiner
grauer r 1 Portemonnaie mit ca. 50 Mark,1 desgl. mit 13--15 Mk. und 1 Marke, 1 desgl. mit ca. 12 Mk.,
1 desgl. mit ca. 20 Mark und Briefmarken, 1 desgl. mit ca.
4.92 Mk., 1 desgl. mit ca. 8.20 Mk. 1 zweireihiges Korallen
armband, 1 grünſeidener Sonnenſchirm, 1 goldene Brille,
1 Taſchentuch mit Monogramm, 1 Schlangenring mit kleinem
Smaragd und Brillant.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Die heute,
Donnerstag, abend ſtattfindende r z Vorſtellung fürden artiſtſchen Leiter Max Larſen findet bei günſtiger Witte-

rung im Garten, bei ungünſtiger Witterung im Saale ſtatt.
Das Programm finden die Leſer im Jnſeratenteil der heutigen
Nummer unſeres Blattes.

Merſeburg. Das ſüße Studentenvolk aus Halle hatte ſich
am Dienstag unſere Stadt zum Schauplatz ſeiner Exzeſſe aus
erſehen. Den ganzen Nachmittag veranſtalteten die Muſenſöhneallerlei Ulkereien, hat abends zogen einige Gruppen in Hemds

ärmeln mit neuen Straßenbeſen bewaffnet über den arkt.
Unſere Polizei ſo r der Korreſpondent legte dem
harmloſen Gebaren keine Hinderniſſe in den Weg und lieferte
dadurch den Beweis, daß ſie auch

Ob ſie auch ſo viel Spaß verſtanden hätte, wenn es Arbeiter
geweſen wären

L. Schkeuditz. Der geſtern gemeldete Raubanfall an dem
Stadtverordnetenvorſteher Otto hat ſich als eine qn harm
loſe Katzbalgerei herausgeſtellt. u Sache ſoll ſich folgender
maßen zugetragen haben: Zwei Arbeiter, welche bei dem Gaſt
wirt Bley in Ennewitz in Arbeit ſtehen, hatten auf dem Bahn
hof Schkeuditz Kohle geladen und dabei ſedenfaln einen über
den Durſt getrunken, denn ſie waren auf dem Nachhauſewege
vom Wege ab etwas in das Getreide getorkelt. Das Getreide
gehört der Zuckerfabrik Gröbers. Herr Otto, welcher Aktionär
der Zuckerfabrik iſt, ſag ſich als er die Leute in dem Getreide
bemerkte, jedenfalls in ſeinen Dividenden geſchmälert und ver-
langte energiſch, daß die Leute ſich entfernen ten Durch
den entſtandenen Wortwechſel entwickelte ſich eine regelrechte
Balgerei, bei welcher die Arbeiter den Kürzeren zogen. Nun
wurde aber zum Ueberfluß der ganze Polizeiapparat in Be
wegung geſetzt, um die Uebelthäter einzufangen. Radfahrer
ſauſten hin und her, ganz e war in uſggung nd
lich hatte man die Uebelthäter erwi V und dieſelben wurden
in Begleitung des Gendarmen per Wagen, wie ein paar Ver
brecher gefeſſelt, in das r r eingeliefert. Dadur
nun, daß die geſamte Polizei wegen einer ſolchen Lappalie au
die Beine gebracht worden iſt, war das Gerücht von dem
ſchrecklichen Raubanfall entſtanden.

L. Schkeuditz. Jn der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch
ſind in der Rauchwarenzurichteret von Scholz u. Sohn 461
Stück Zobelfelle im Werte von 35--40 000 M. len worden.
Von den Dieben fehlt angeblich bis jest jede Spur.

I. Schkeuditz. Arbeiter-Riſtko. Am Mittwoch nach-
mittag ſtürzte der Dachdecker Aug. Zietſch vom Dache herunter.
Er hat einen Beinbruch und jedenfalls innere Verletzungen
erlitten, und wurde der halleſchen Klinik zugeführt.

Zahna. Weil ihm ſeine Braut untren geworden
war, wollte ſich der Arbeiter Paul P. von einem Eiſenbahn
yge 7 laſſen. Ein zufällig dazukommender Arbeiter riß

n zurück.
Torgau. Zum Jahrmarkt haben ſich hier acht Drehorgel-

männer, drei Jtaliener- und zwei Harfenmädchenkapellen zu
einem zwegaigen Gaſtſpiel eingefunden. Bevor ſie jedoch ihre
in immliſwe Sphären verſetzenden Töne öffentlich erſchallen
laſſen dürfen, haben ſie ſich auf dem Rathaushofe einer großen
Muſikprobe zu unterziehen, von der die polizeiliche
Genehmigung zur Tournee durch die Straßen abhängig gemacht
wird. Geſtern vormittag um 9 Uhr fand die Generalprobe ſtatt
und liebliche Weiſen riefen in verlockenden Tönen nach dem
ſonſt ſo ſtillen Rathaushofe. Als Muſikverſtändiger
war Rathauskaſtellan Krengel zugegen. Die
Probe fiel zur Zufriedenheit aus und bald darauf i in
allen Straßen ein Konzert, das Stein erweichen. Menſchen
raſend machen kann.

Eilenburg. Vom Schwurgericht in Torgau wurde der
e S Pofthilfsbote Max Schön burg von hier wegen Sitt-
a zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.ittenberg. r wurden in Reinsdorf zwei Knaben,
die in Meißen einen Gelddiebſtahl begangen haben ſollen.

Wittenberg. Die geſtern nach dem Tageblatt gemeldete
Giftmordaffaire ſoll ſich in Düben abgeſpielt haben.

Delitzſch. Rechtsanwalt Dr. Schulze iſt zum Notar er
nannt worden. Der Blitz ſchlug in das Kläningſche Zelt auf
dem hieſigen Marktplatze und verwandelte es in einen Trümmer
haufen.

entvalde. Aus Furcht vor Strafe hat ſich der
12 jährige Schulknabe Reuter von einem Zuge über
fahren und töten laſſen. Der Junge ſollte ſich mit noch meh
reren anderen am 4. Juli vor der Strafkammer in Potsdam
wegen eines Sittlichkeits-Verbrechens verantworten.

royßig. Von der Anklage, die 42 Jahre alte Arbeiterfrau
Schäffler zu vergewaltigen verſucht zu haben, wurde der Hof-

2 a Trebs von hier vom Schwurgericht in Naumburg
geſprochen.

Kropftädt. Ungeſetzlichkeiten gröbſter Art redet die
Hall. Zeitung ungeniert das Wort. Sie läßt ſich von hier unter
der Spitzmarke: „Schnelle, gute Juſtiz' ſchreiben
Koſſat Z. im benachbarten M. ging geſtern früh mit ſeinem
Knechte zum Grasmähen. Der wohlgefüllte Frübſraaeheer
wurde an einer ſchattigen Stelle im Chauſſeegraben in nächſtera der Arbeit sſtelle verwahrt. Ein walzender Handwerks-

burſche wurde durch den Schinken- und Bratenduft ſo ange
daß er der Verſuchung nicht widerſtehen konnte und den

orb einer eingehenden Vpſichtigung unterzog, deren Erfolg der
war, daß er kurz a den Kober nahm und ſich auf der
andern Seite der Chauſſee zum Frühſtücken niederließ. Zu
pät ſah Z., was aus ſeinem leckeren Mahle geworden war,
och den Burſchen erwiſchte er noch und brachte ihn ins Dorf.

Sofort wurde über den Miſſethäter zu Gericht ge-
ſeſſen und derſelbe zu einer Tracht Prügel und
einem naſſen Bad verurteilt. Das Urteil wurde ſofort
unter großem Gaudium der zahlreichen Zuſchauer vollzogen,worauf der Beſtrafte ſchleunigſt dem Dorfe den Rücken kehrte

und im Trab den ungaſtlichen Ort verließ.
Wenn die zarten Nerven eines Streikbrechers einmal durch

ein kräftiges Wort ein wenig alteriert werden annſchreit das edle Blatt nach dem Staatsanwalt. Hier aber zoit
es der ärgſten begeiſternden Beifall.Staßfurt. Un rennt liegt auf dem Waſſer,
oder auch vielleicht im Waſſer. Seit einigen Tagen kurſiert
hier das bedrohliche Gerücht, das Waſſer aus dem erſoffenen
T We hergrect ſei ſchon jetzt in das ſogenannte
alte preußiſche Werk getreten. Bei der Wichtigkeit dieſer alar-
mierenden Nachricht haben wir es r zegem ſo ſchreibt die
Halberſtädter Arb.-Ztg., erſt beſtimmte Erkundigungen einzu
ziehen, ehe wir vorzeitig unſere Leſer erſchreckten. ir können
etzt poſitiv verſichern, daß das Gerücht die Wahrheit gemeldet
at, daß die Pumpen vorläufig zwar noch das eindringende

Faſſer ewältigen, daß aber in kurzer Zeit der Andrang des
Waſſers ſo ſtark ſein wird, daß er das ganze alte Werk und
damit gleichzeitig das Achenbachwerk erſaufen läßt. Von be-
hördlicher Seite wird noch Stillſchweigen über die Sache be-
wahrt, obſchon nichts mehr zu vertuſchen iſt.

uedlinburg. Einen Kampf mit Dieben hatten zwei Feld
polizeiſergeanten zu beſtehen. Einer der letzteren wurde ſchwer
verwundet. Die Diebe ſind verhaftet.

Salzwedel. Eine Pockenerkrankung in Wallſtawe iſt jetzt amt
lich beſtätigt und außerdem liegt ein neuer Fall in Kemnitz vor,
wo geſtern eine Grundbeſitzersfrau von der heimtückiſchen Krank
heit erfaßt worden iſt.

Schierſtädt. Der Mörder Bormann ſoll in Hannover ver

haftet worden ſein. sErfurt. Mit der Affaire Tiemeyer wird es in Verbin
dung gebracht, daß der Präſident der Eiſenbahndirektion, G öh
ring, ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht hat.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Beim Hoanſieden quetſchte ſich der Geſchirrführer Ziel

Kriegel in Teuchern den Mittelfinger der rechten
erheblicher Weiſe. Es trat Blutvergiftung hinzu, ſo daß eine
ſchwierige Operation vorgenommen werden mußte. Von
einem mit Grünfutter beladenen Wagen wurde in Stößen
die Dienſtmagd M. T. überfahren und ſchwer verletzt. Die
Schuhmachersfrau Amalie Peter in Dölau ſtürzte und brach
den rechten Oberſchenkel.

Berſammkungsberichte.
f Nietleben. Am Sonntag, den 17. Junti, fand hierſelbſt

eine öffentliche VolksVerſammlung ſtatt, die im Vergleich zu
üheren Verſammlungen hierorts flau beſucht war. Nachdem
ie Verſammlung das Andenken des verſtorbenen Maurers

Alb. Müller durch Erheben von den Sitzen geehrt hatte, hielt
Arbeiterſekretär Güldenberg einen beifällig aufgenommenenVortrag über: „Das gewerbliche Arbeiteverhältnſe nach dem
ſairgeri erf Geſetzbuch', dem p eine kurze Diskuſſion an

loß. Sodann erklärte ſich die Verſammlung, nachdem ver
iedene Redner die abſolute Notwendigkeit nach allen Seiten

largelegt hatten, mit der Erhöhung des Abonnementspreiſesdas Volksblatt auf monatl T einſtimmig einver
tanden und verſprach die infolge der Erhöhung etwa abſprin
genden Abonnenten durch unermüdliche Agitation und Beleh
rung wieder einzubringen. Da ſich durch Wegzug des
Vertrauensmannes eine Neuwahl notwendig machte, wurde der
Zimmerer C. Jänicke einſtimmig als ſolcher gewählt, worauf
die en anderenorts aufmerkſam gemacht werden. Die
Zeitungskommiſſion wurde durch Wahl des Genoſſen H. Reiche
wieder ergänzt, an welchen ſich die hieſigen Genoſſen bei Ge
legenheit ebenfalls wenden mögen. Unter Verſchiedenem wurde
noch mitgeteilt, daß der Flottenverein mit ſeinen bekannten Zu

riften und Formularen auch die Konſum-Vereine nicht ver
ont hat, welchem Beginnen von ſeiten Röders die gebührende
ürdigung zu teil wurde. Nach weiterer unweſentlicher

Debatte wurde die Verſammlung mit einem Hoch auf die
Sozialdemokratie geſchloſſen.

m Anſchluß hieran ſeien die Arbeiter und Parteigenoſſen
noch ermahnt, in Zukunft ihrer Pflicht, Verſammlungen zu be
ſuchen und den Wirt des e und Verſammlungslokals
nach Kräften zu unterſtützen, beſſer nachzukommen. Dasſelbe
ilt auch für die Nietle nden Ge v Helleünd en et en vaſſteve nohen

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein Mordverſuch iſt Dienstag früh gegen den

Hofphotographen Georg Pflaum, Königſtraße 57a, verübt
worden. Während Pflaum in einem neben dem Altelier befind
lichen Zim ner ſchlief, wurde er von ſeinem Lehrling, dem
ejährigen r Hille, überfallen. Dieſer dranauf ſeinen Chef mit einem Beile ein und verſetzte ihm zwe
Schläge gegen den Kopf. Herr Pflaum erwachte. Es begann
ein wildes Ringen Schließlich bemächtigte ſich der jugendliche
Verbrecher der Schlüſſel, ſchloß den Geldſchrank und ent
nahm ihm 526 Mark. Als H. den Schrank plünderte, ermannte
ſich der Verwundete, ſchleppte ſich an das Fenſter und rief um

Der Dieb flüchtete auf das Dach und ſchließlich auf ein
e endach wo er ſich verſteckte. Die von der Polizei zu Hilfe

rufen euerwehr ermittelte ihn dort aber bald und nahm
hn feſt. Das geraubte Geld wurde bei ihm gefunden. Herr

Pflaum liegt in ſeiner Privatwohnung am Schöneberger Afer
krank darnieder, die Verwundungen ſind nicht ſonderlich gefähr
lich, doch iſt er noch nicht vernehmungsfähig. Der Berbrecher
ift der Sohn achtbarer Eltern. Der in Straußberg in Arbeit
ſtehende Maurer Thiele, ein noch junger Mann, iſt am Sonntag,
als er gegen Mitternacht mit ſeinem „Rade von Werneuchen
nach ſeinem Wohnort Weſenthal fuhr, überfallen und
worden. Man fand die Leiche halb verſcharrt auf einem Acker
an der Chauſſee. Der Schädel war mit einem Spaten entzwei
eſpalten. Anſcheinend handelt es ſich um einen Raubmord.
ad, Uhr, Portemonnaie und Stiefel fehlen.

Berlin. Die Fernſprechverbindung von hier nach Paris geht
ihrer baldigen Fertigſtellung entgegen. Die Meldung, in
Berlin ſolle 1909 oder 1910 eine ftattfinden,
entbehrt jeder Begründung. Jmmer mehr 4 in ernKreiſen die Auſſcht feſt daß die Zeit der Weltansſtellungen vor

über ſei und daß die r Ausſtellung die letzte ihresgleichen

fein dürfte. treten
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wer Aut vorbereitete Fach Ausſtellungen in den Vorder
grund“.

r r Dem Oberlandesgerichtsrat Schrader, der
ich vor einigen Tagen wegen eines unheilbaren Krebsleidens

choſſen hat, wurde das katholiſche kirchliche Begräb-
nis verweigert. Ein überaus zahlreiches Ziel darunter
Staatsminiſter von Otto, Juſtiz und Kultusminiſter Dr. Trieps,
viele Juriſten, Offiziere uſw. erwies dem Verſtorbenen die letzte
Ehre und auf dem Friedhofe hielt Oberlandesgerichtspräſident
Sommer eine ergreifende Anſprache. Dann trat ein mt dem
Verſtorbenen verwandter evangeliſcher Geiſtlicher, der auch im
Trauerhauſe eine Andacht abgehalten hatte, an das Grab undſagte etwa folgendes: „Nachdem Deine Kir Dir die Ein
egnung verweigert hat, erteile ich Dir als Mitglied Deiner

Familie den Segen, den die evangeliſche Kirche ſpendet.“
Mainz. Der Regierungsaſſeſſor G. Ph. Kuhl iſt ſeit einiger

Zeit von hier verſchwunden.
Regensburg. Der wegen Sittlichkeitsverbrechen

ſteckbrieflich verfolgte Hilfsgeiſtlicher Rüth ift in der Schweiz
verhaftet worden. Die Auslieferung iſt bereits erfolgt.

Würzburg. Der Schutzmann Joſeph Ruppert,
gegen den eine Disziplinarunterſuchung im Gange war, hat ſich
im Main ertränkt. Ruppert war Arreſtantenwärter und
ließ ſich gegenüber einer Jnhaftierten ein Vergehen zu ſchulden
ommen.
Metz. Aus Furcht, zum zweitenmal in der Einjährig-

Freiwilligen- Prüfung durchzufallen, erſchoß ſich in
ſeiner Wohnung der 18jährige Oberrealſchüler Max Lange, Sohn
eines Kaſerneninſpektors in St. Avold.
Wiesbaden. Prügel auf der Polizei. Der Frankf.
Ztg. wird von hier berichtet: Am vorigen Freitag nachmittag
4 Uhr wurde der Bäckermeiſter Stiefvater infolge Scheu-
werdens des Pferdes von dem Bock ſeines Geſchäftsfuhrwerks
geſchleudert. Man brachte den Beſinnungsloſen in das Polizei-
wachtlokal. Dort ſoll nun der Polizeiwachtmeiſter Krebs
den bewußtloſen Stiefvater für betrunken erklärt und
körperlich mißhandelt haben. Thatſache iſt, daß Krebs anderen
Tags zu der Frau Stiefvater in den Laden kam, ihr 2 Mark
brachte, die er von dem Gelde ihres Mannes für Reinigung des
Wachtlokales zurückbehalten hatte, und ſie erſuchte, nichts
von dem Vorfall zu erzählen, wegen deſſen man ſie
ſicher befragen würde. Auch an den Friſeur, der gemeinſam mit
einem Arzt dem BVerunglückten die erſte Hilfe geleiſtet hatte, iſt Krebs

d I F

in ähnlicher Weiſe herangetreten. Gerichtliche Anzeige iſt be
reits erſtattet

Saargemünd. Katholiſcher Religionsunterricht.
Der katholiſche Pfarrer Peter Michels wor vom hieſigen
Landgericht wegen Körperverletzung im Amt zu 30 M. Geld-
ſtrafe verurteilt worden. Er erteilte im vorigen Jahre in der
Schule zu Münſter Religionsunterricht. Für die großen Ferien
ab er ſieben Kapitel aus dem Katechismus auf und drohte
enen Brgehtrafe an, die ihr Penſum nicht gelernt haben

würden. Mehrere Kinder konnten ſpäter ſeine Fragen nicht be
antworten und wurden von ihm geprügelt, ſo daß erin eriet. Ein Schüler konnte ſch am Nachmittagnicht ſetzen, ſo ſhmergte ſeine Kehrſeite. Auf die Reviſion
des Angeklagten hob das Reichsgericht das Urteil auf und
verwies die Sache an das Landgericht zurück, weil das Be
wußtſein von der Ueberſchreitung des Züchtigungsrechtes
nicht feſtgeſtellt ſei. (1h)

Vermiſchtes.
Mädchenhandel für die Weltausſtellung. Wie man

aus Warſchau meldet, iſt der ſchändliche Handel mit lebender
Menſchenware in letzterer Zeit ſtark im Gange. Zahlreiche
Agenten durchziehen nicht allein Warſchau und die Umgebung,
ſondern auch das flache Land, um junge, hübſche Mädchen an
zuwerben, um ſie nach Paris zu verſchleppen. Sie ſollen an-
geblich in der Pariſer Weltausſtellung angeſtellt werden, und

vor allem im Schalterdienſt zum Verkauf der Eintritts
illets, des Katalogs, des Führers für die Bahnverbindung

der Weltausſtellung und dergleichen. Jn Wirklichkeit hat man
natürlich den Mädchen eine andere Beſtimmung rn Daß
es ſich um einen förmlichen Verkauf handelt, geht daraus her

für beſonders hübſche Mädchen 1000 Rubel und mehr
ltern bezahlt werden.

Eingeſandt aus Trebnitz.
Am Sonntag, den 1. Juli, machen die Mitglieder des Berg-

und Hüttenarbeiter Verbandes der Zahlſtelle Trebnitz eine
Partie nach Leipzig und Umgegend. Wir erſuchen die Kame-
raden fich recht zahlreich zu beteiligen, damit auch einmal unſere
Frauen ein Vergnügen haben.

Bei zahlreicher Beteiligung können wir einen vergnügten,
intereſſanten Tag, verſprechen auch Nichtmitglieder können ſich

vor, da
an die

mit ihren Angehörigen beteiligen. Dieſelben werden gebeten,
ſich vorher mit dem r in Berbindung zu ſetzen,
welcher gerne Auskunft darüber erteilt.

Einer recht zahlreichen Beteiligung fieht entgegen.
Der Vertrauensmann:

Emil Klingner.
Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen

Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

V wenn der Redaktion mittags von 412 bis

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 20. Juni.

Jafgeboten Der Hilfshoboiſt Güther und Luiſe Spatzier Sophienſtraße 21).
Ceboren: Dem Tiſchler Quakulinsky ein S. (H.-G., Eichendorffſtraße 1). Den

Schloſſer Kanſchmann genannt Renner eine T. (H.G., Advokatenſtraße 9d). Dem
Arbeiter Koch eine T. (H.-Tr., Magdeburgerſtraße 78). Dem Maler Schneider ein S.

n 16). Dem Fleiſchermeiſter Schräpel eine T. (H.-G., Wittetind
aße 48).
Geſtorben: Die Witwe Elvira Rauchfuß geb. Finſterwalder, 76 J. (H.-G., Adolſ-ſtraße 10). Des Hausdiener Jänſch Ebefrau Sr. geb. Zopf, 53 J. (H.-G, Advo

katenſtraße 9e). Der Privatmann Senff, 77 J. Geiſtſtraße 54). Des Fabrikarbeiter
Kotſch T., 1 M. (H.Kr., Lettinerſtraße 2). Der Kaufmann Schulze, 51 J. (Diakoniſſen
haus). Des Reſtaurateur Hartung S., 1 M. (H.-G., Große Brunnenſtraße 41).

Halle (Süd), 20. Juni.
Anfgeboten: Der Fabrikarbeiter Goricke und Karoline Wieſener (Große Stein

ſtraße 13). Der Magiſtrats-BureauAſſiſtent Will und Martha Haaſe (Herrenſtraße 14
und Weingärten 46). Der Maſchinenſchloſſer Graßhoff und Jda Herfert (Maritplat 2).Der Lokomotivheizer Fincke und Jda Bohmeier Delitzſch und Bruche). Der Z.
Münch und Anna Schulter (Parfſtraße 1 und Roßla a. Harz). Der Kaufmann Conrad
und Adelheid Jsmael (Pegelmühle-Poplig und Halle a. S.).

Eheſchlicungen: Der Vizefeldwebel und m m Körtge und Hedwig
Förſter Reilſtraße 128 und Herrenſtraße 17). er Eiſendreher Müller und Emma
Niehmann Taubenſtraße 9 und Reichardtſtraße 15).

Ceboren: Dem Gaſtwirt Pagenhardt ein S. Robert Franzſtraße 16). Dem Stadt
a Weber ein S. Meckelſtraße 7). Dem Markthelfer Zander eine T.
(Kellnerſtraße 11). Dem Böttcher Fiſchbeck ein S. (Große Steinſtraße 47). Dem
Handarbeiter Müller ein S. (Thorſtraße 28). Dem Fleiſcher Stoye ein S. (Freiimfelderſtraße 37). v FDem Schloſſer Wille ein S. (Kuhgaſſe 7). Dem Handarbeiter Unger
ein S. (Marienſtraße 25). Dem Schloſſer Maaß ein S. (Zwingerſtraße 17). Dem
königl. EiſenbahnVetriebs-Sekretär Otte ein S. (Thomaſiusſtraße 9). Dem Lokomotiv
heizer Zabel ein S. Meckelſtraße 17).

eſtorben: Des Handarbeiter Hofmann Ehefrau Luiſe geb. Lennig, 43 J. (Gerber
ſtraße 14). Die Witwe Roſine Steuer geb. Naumann, 81 J. (Luckengaſſe 12).

(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation mitzubringen.)

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

An Ausgaben für Jnſerate

Achtung! )ölan. Achtung!
Sonntag den 24. Juni nachmittags 3 Uhr im Lokal des HerrnLSangrock cGahins zu Dölauer Heide),

öffentliche Polkoverſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Ergebniſſe der letzten Reichstagsſeſſion. Re

ferent: Arbeiterſekretär Güldenberg. 2. Verſchiedenes.
Die Einwohner von Dölau und Umgegend werden erſucht, recht zahl

reich zu erſcheinen. Der Einberufer.
ArbeiterforthildungsVerein Weißenfels.

Sonnabend den 23. Juni abends S Uhr in der „Zentralhalle“
Versammlung.

Tagesordnung: 1. Gewerkſchaftskämpfe in alter und neuer Zeit.Referent: Etadtwerordueter Krüger, Halle. 2. Verſchiedenes.

Die geliehenen Bücher ſind am Sonnabend beſtimmt abzuliefern.
Zahlreiche Beteiligung erwartet Der Vorſtand.

Ichtung, Arbeiter und Parteigenoſſen von Ranndorf,
Deuben, Tackan, Wildſchütz.

Sonntag den 24. Juni alle Mann mit Gepäck zum mer nach
Teuchern zum grünen Vaum. Treffpunkt: Naundorf mittags 12 Uhr bei

Ed. Geissier. Der Beauftragte.
Deutſcher Holzarbeiter Verband.

Zahlatelle Bitterfeld.
Sonntag den 24. Juni abends 7 Uhr in Oelzuers Lokal

W Ball.
Hierzu ladet ein Der Vorſtand.

Konſumverein für Reideburg u Umgegend.

Bilanz vom 24. Juni bis 30. September 1899.

Aktiva. Paſſiva.Kaſſa-Konto 155.85 Mitglieder-Anteil-Konto 297.90 .4
Untenſilien-Konto 140. Keditoren 479Waren-Konto 481.05 Summa 776.90Summa 776.90 .4

Gewinn und Verluſt Konto.

Per Uebertrag auf Mitglieder-
Stempfel u. Arbeitslohn 6.10 4 Anteil-Konto 6. 10 4

Summa 6.10 4 Summa 6.10 4
Mitgliederbeſtand.

vorhanden Genoſſen

Es waten hinzu 22Summa 51
Die Geſchäftsguthaben

der Genoſſen betrugen am 24. Juni 1899 4

Am 24. Juni 1899, dem Beginn des Geſchäftsjahres war

304Am 30. September 1899
Summa 304

Die Haftſummen
betrugen am 24. Juni 1899 870Am de des Berichtsjahres

Mithin Bermehrung 660Kapellenende, den 20. Juni 1990.
Der Vorſtand.

Wilhelm Loſſe. Bernhard Hunger. Karl Matthes. Albert Schiller.
Geprüft und mit den Büchern übereinſtimmend befunden.

Der Aufſichtsrat.
Hermann Barth. S Romanus.

Otto Riemer. arl Peter.

Osborgs Bellewvue.
Morgen Freitag end5 2 Uhr

Gr. Familien Freilconmnzert.

Karl Riemer. Paul Walter.

Zeitz.
Zum Ausſtug nach Teuchern

am Sonntag den 24. Juni ſind

e zu r Preis zueziehen. Alle, die ſich am Ausflug be
teiligen wollen, müſſen ſich bis Sonn
abend den 23. Juni abends s Uhr
beim Genoſſen Leopolde Voigts-
mauer 2a meld. Der Vertrauensmann.

FreitagS Schlachte Feſt.
S. Herdan.

S Echendorffſſtraße 9.
Freitag

F. Vetter.,
Martinſtraße 8.

Freitag

J. Banse,
Advokatenſtraße 93.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.
Mittelſtr.

Möbel.
Kompl. Ausstattungen.
Trotz von 15—-20 Prozent

kann noch billig abgeben:
Kleiderſchränke v. 30 Mk. an
Vertikows

Stegtiſche 12olierte Rohrſtühle
ettſtelle mit Matratze 30

Trumeaux 45feilerſpiegel 4Stoff-Sofas 85Plüſch TaſchenDivan 60Ferner Büffets und Herrenſchreibtiſche.

Beſonders günſtig
Ausſtattung 365 A. Ruhm
1 Plüſch Taſchen Divan, 1 Vertikow,
1Kleiderſekretär, 1 Stegtiſch, I Trumeau
mit geſchl. Glas, 4 Rohrlehnſtühle, 2Bettſtellen mit Matr, 1 Waſſchtoilette,
2 Kammerſtühle, 1
2 Stühle, Preis 365 Mk. verkauft unter
Garantie
Adolf Hille. Dſchlerweiſter,

Mittelſtr. 1, Nähe Gr. Steinſtr.
Eig. Tiſchler- u. Tapeziererwerkſtätten.

Rratheringe
feinſte pommerſche Ware

8 2.70 Mark4& Liter Doſe 1.50 Mark.
H. MHenze. Steinweg 4.

Oſfrießſches n. Hamb. Schwarzdrot,
hergeſtellt aus reinem Roggenſchrot,
nahrhaft, wohlſchmeckend, leicht ver-

daulich, ca. 53 Pfd. für 50 Pfg.
Bäckereien Otto Kumamer,

Raffinerieſtr. 7, und
F. Wolf Reilſtraße 133.

Futterkartoffeln ſind abzug.

S. Merdam,
Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 9.

Fahrräder 140 k.x

Herren, welche geſonnen ſind,

x
fich ein gutes, dancrhaftes Rad
(deutſche Marke) anzuſchaffen,

X werden gebeten ſich behufs
X weiterer Auskunft, ſowie Anu-
X ſicht derſelben an Voigt,

Gr. Brauhausſtr. 14, Koutor,
X zu wenden. aſſenabſchlußz.

Sofa, Kleiderſchrank, Stühle,
Tiſche, u Spiegel, Bettſtelle mit Matratze und andere
Sachen billig zu verkaufen.

x

Fertige Vöttcherwaren verkauft a tv. neuer Kinderwagen für nur
A. Seiferet, Burgſtraße 64. 20 ſof. zu verk. Kl. Ulrichſtr. 183,

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. Ho Halle a. S.

Leſſingſtraße 36.

üchenſchrank, Tiſch.

eder

(Ob ſchön, ob Regen (Jm Garten oder Saal.)

AhDe Donnerstag den 21. Juni 1900 W
Jahres-Benefiz „rtiſtiſ her Leiter Max Larsen.
Doppel- Konzert. Italieniseche Naeht. Brillaute Liumination.

Elite-Variété-Vorstellnng.
„Eine bairiſche Einquartierung in Frankreich.“ Urkomiſche

Epiſode aus den Kriegsjahren. Dargeſtellt von Klsa und Rud. Rasb.
Die Gebrüder Georgüi in ihren ſenſationellen Leiſtungen. Mar-Knrete Larsen, Soubrette mit neuem Repertoir. Herr Konzert-

meiſter Baehmann, Violin-Virtuos. Franz Gossmann, Tanz-
Parodiſt. (Ausgezeichnete Tanzleiſtungen.) Die Borsini-Froupe,
Akrobaten re Wer Kugeln. Emmy Frähbling, Koſtüm-Soubrette.

Elsa und Rud. Raab, die Lieblinge des Publikums. CurtMoreus, Humoriſt. Tho 2 Wllliam, Handſtandkünſtler.
„VRach der Vorſtellung W Familien Kränzchen. W (Rur

z Beſucher der Vorſtellung.)
nfang des Konzerts 7 der Uhr, Ende der Vorſtell. 11 Uhr.

Entree 40 Pf. Reſervierter Platz 60 Pf.
D W Der Hanptteil der Spezialitäten- Vorſtellung beginnt um 10 Uhr.

Starke Tourenmaschine

160 Mk.
achDamenr

Erfuche jeden Kaufluſtigen, mein Lager zu beſichtigen, und wird jeder findev,da Eigene e t Fahrunterricht gratis.

Jn unſerem Atelier ſinden

junge Mädchen,
welche im Waher bewandert ſind, auch ſolche, die
das Mäntelnähen erlernen wollen, dauernd lohnende
Beſchäftigung.

Gebr. Sernau
Gr. Ulrichſtraße 54.

1 neuer Halbrenner, Modell 10900,r Möhbel, ſtatt 300 Mk. für 195 Mk zu verkaufen.
neu r geren aller I owie Gr. Ulrichſtraße 41.ganze Ausſtattungen in allen Preislagen, verkauft ſehr billig. Guter weighrigen S 3 n

zu verk.Schemmel, Natbgueſtr.

Fahrrad, e gef., umſtändeh.
Geübte

ſpottbillig zu ver Beeſenerſtr. 25, H. p. i.

Schiebekiſten Gr. Märkerſtr. 23/24
Arbeiterinnen

Für Gaſtwirte. auf
r r 5 Pfg. Einwurf, Kindermäntel u. Jacketts

Modell Gambrinus b. zu v. Trödel 19 p. 4Daſelbſt Muſikwerk mit Platten z. verk. erhalten do Srende Be

ädchen,Zur Veachtung! enwelche das Arbeiten von Mänteln er
lernen wollen, können ſich melden bei

Am Montag den 18. Juni fand auf
dem Grundſtück des Herrn Hauptmann Gebr. Sernau,
Fiedler eine öffentliche Auktion ſtatt.Jch hatte die Abſicht, eins der tet Grosse Ulrichstrasse 55.
zu kaufen. An der Thür des Auktions Hausarbeiter für Lampenſchirme,
raumes hielt mich Herr Fiedler an mit Papier Guirlanden, Fliegen-Bälle c.den Worten: „Haben Sie Geld? hen lohnende Sethglttge
Wenn Sie kein Geld haben, ſcheren Halleſche Kapierweren Zabrit
Sie ſich hinaus.“ Jch erkläre mich

Königſtraße 70.dem Herrn Fiedler

boxgen, wenn er genügende Sicherheit Mädchen für leichte Arbeit ſucht
jederzeit ein paar hundert Thaler zu

leitet Halleſche Papierwaren Fabril,öbejün.Löbejün Königſtraße 70.

hiermit bereit,

Otto f r anke, Handelsmann. Möbl. Schlaſſt. zu v. Schülershof 10.
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